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B L I C K  I N  D I E  Z E I T

E U G E N  R O S E N S T O C K - H U E S S Y

Raumzeit oder Zeitraum?

Während sich die Theologen und die Nihilisten über den lieben Gott streiten, sind wir 
bescheideneren Sterblichen darauf angewiesen, unsere eigenen Lebenswege in den Himmel 
oder in die Hölle zu richten. Und die bescheidenste, aber auch entschiedenste Entschei­
dung betrifft die Richtung, die wir den Räumen unseres Daseins geben.

Schon da wird mancher Leser stutzen. Denn der uns von den Physikern vorexerzierte 
Raum hat ja keine Richtung. Richtung hat die Zeit aus gestern gegen morgen hin. Z eit­
räume haben Richtung. A ber die W ohnm aschinen Corbusiers, die sphärische Projektion  
des Erdballs, sie sind richtungslos. G eopolitik  hat zw ar meistens Machtmittelpunktlem 
dienen müssen. A b er diese M ittelpunkte der M acht waren höchst einfach Punkte m ensch­
licher Macht innerhalb des toten W'cltenraunis. Fs menschclte da also in Richtung und in 
Hinsicht au f eine Gruppe, die mit dem Raum selber nichts zu tun hatte.

Die heutigen W ohnungsplaner, Gegend- und Landcsphmci werden mir gram sein; aber 
ich muß es doch aussprechen, daß die Menschheit bis 1870  gew ußt hat, es w ohne den Räu­
men keine Richtung bei. Fs könne also eine in sich selber autonome Raumgestaltung weder 
in Haus noch Garten, w eder in Stadt noch Land geben. B evor ihr Raum-Gelehrte mich 
steinigt, erlaubt mir, diesen Gedanken zu Kn de zu bringen.

D er bloße Raum ist dem Menschen unerträglich ; w ir stützen in fessellose Panik und 
Entsetzen, sobald w ir uns einem w irklich b lo ß e n  Raume überantw ortet wissen. Archi­
tektur ist der K am p f gegen die von  bloßem  Raum verursachte Panik. D enn A rch itektur v o r  
Gtopius und Corbusier w ar die A nerkennung der H errschaft der Zeit über den Raum . 
Tektur mag wie ein Regenschirm  nur Schutzdächer, W ärm e usw. geben. Mit A rch itek tu r  
hat aber die Nützlichkeit des K älte- oder Nässeschutzes nichts gem ein, und zum Bauen ist 
c-s nicht gekom m en, w eil M enschenkörper Schutz suchten.

A rch itektur ist cingefangene und w iederholbare Bew egung durch den Raum. W eil da» 
Jahr 56t Tage hatte,, deshalb hatte der Tem pel Salomos 3 6 5  Säulen. W eil die W elt sechs 
Wcltalter hat. deshalb hat die Kathedrale sechs A bschnitte, W eil der Fürst m it G efo lge  
ekmdhea muß, deshalb hat Schloß  Brühl seine herrliche Treppe, - ;

Paraden, Prozessionen sind die einfachsten architektonischen Demiutgen. Architekto­
nische Räume sind wiederholbare Zeiträume. Die Räume stehen also im Dienst der Zeit. 
Und es stad die heut uns als Physiker beherrschenden Hcxesraeistcr, welche die Welt dér 
hetsmdlges a u f den K o p f stellen und uns einreden w o les, der Raum iahe dés ¥d a» lg : 
v o r d e r  Zeh u n d  die Zeit sei ein fünftes Rad am W agen oefere»c,sifaffose'vierteDliacssioft.,'- 
E s Ist vielmehr mmgpkskm, 2m des, drei. D t® « » © ® »  der Zeit; Morgen, ^GeÄew.#̂ Ä «|■  
tr itt dank der hcrrKciaea Raum kunst des G tsaifecs d «  R aum ais  die vierte-DiaieaiioÉi;;

Ap«»öT sirkeh.f.. unsere A urob shser, sind gebahnte, und das beißt wiederholbar

Messeheft dioofdnea fesst».
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Als man vor fünfzig Jahren einen Philosophen fragte, ob er sich über den Raum äußern 
wolle, da doch alles so leichthin von Z e it  und R aum  daherrede, da sagte er ehrlich: „Ich 
halte nicht viel vom  Raume.“ Die letzten 40 0  Jahre haben den mechanischen Raum iso­
liert und ihm selber seinen Sinn zu entnehmen versucht. Das ist nicht möglich. Der Tod 
hat keine Richtung. Nur das Leben hat Richtung, und aus ihr schafft es sich Gegenwarten.

Der Raum ist die unter dem Konflikt von Zukunft und Vergangenheit ausgestaltete 
Gegenwart. Dem Konflikt entnimmt der Raum seine Orientierung. Für den großdeutschen 
Raum zum Beispiel war zwischen der britischen Adelsrevolution der Parlamente und den 
nationalen Ideen der Franzosen von 1 7 8 9  ein Konflikt gegeben, welcher die Gebilde Öster­
reich-Ungarn und Preußen hervorrief. Solange die französischen Ideen von der Einzel­
nation noch im Kommen waren, noch Z u k u n f t  hatten, also bis 1 9 1 9 , sprach sich der Druck 
des Konflikts in den beiden zentraleuropäischen Großmächten aus. Wien und Potsdam 
waren vomationales siebzehntes Jahrhundert. Budapest war parlamentarisch wie West- 
minster, Berlin national wie Paris.

Heute gibt es weder Preußen noch Österreich-Ungarn. Denn Mitteleuropa liegt nicht 
mehr zwischen x688 und 1 7 8 9 , sondern zwischen 1789 und 1 9 1 7 ; also wird die W elt des 
Handels heute durch die Vereinigten Staaten und Westdeutschland repräsentiert und die 
W elt der Industrie durch Sow jetrußland und Ostdeutschlands Verknechtung.

Die Zeiten haben hier die Räume umgekrempelt. Und kein Raumgcstalter oder Gco- 
politiker hat dabei irgend etwas dreinzureden gehabt.

Wem diese Räume zu groß erscheinen, um seinen 1 Icxenglauben von „dein leeren Raum 
an und fü r sich“ abzulegen, den will ich nun in die berühm te kleinste Hütte führen 
und ihm dort dasselbe Gesetz am Werke zeigen, daß nämlich Zeiten Raume bauen, oder aber 
der Raum bleibt gestaltlos.

Und am Fndc will ich noch eine mittlere, durch den technischen Fortschritt bedingte 
Größenordnung der Räume erwähnen, um auch hier die Rangordnung Z e ite n  ü b er  
R äu m e festzulcgcn.

In der kleinsten Hütte wird heut der N orm alfam ilic 45  Quadratfuß Todesraum Zugetcilt.
Diese Konservenbuchscnidee ist aber immerhin durch den höflicheren Ausdruck Wohn- 
raum etikettiert, und bei Wohnraum denkt man schon unwillkürlich an Lebensraum. In­
wiefern ist aber die moderne Normalwohn kistc L e b e n s ra u m ?  E s ist die Bedingung des 
Lev endigen, seine (ie::.d ; seehein ~n kinnen. Das. was immer so ist, wie cs ist, ist tot. Wenn cs 
aber ein Klosett, ein Bad, eine Schlafstube und ein Wohnzimmer gibt oder gäbe, so könnte 
sich der Wandel des Lebens entfalten. Ein- und Ausatmen, Essen und Verdauen, Wachen 
und Schlafen drängen auf verschiedene Raume, weil sic selber ja Z e it r ä u m e  sind.

Nun sind aber Essenszeit und Schlafenszeit keineswegs nur verschiedene Zeiträume, 
Sondern das volle LeEensgehcimnis gebt weiter; jenseits der Trennung von Essenszeit und 
Schlafenszeit erbebt sich die Basis alle* großen Architektur and großartigen lausigefitäl-'' 
taug: die verschiedenen Zeiten and nicht vemhsedbae Zeiträume* sondern sie f in d « «  t»d  
vor allem Zeiten», in. denen die .Zeit selbst d ata  veacMcdeseo .Aggf<^ate*8tatt«iifcät,:«0' wie-' 
Wasser, E is «ad Dampf ja verschiedene .A!ggsegal2ustiaie desselben Elemente«

.Die liebenden» «fite sich 3m  Rübe begeben mos§. « s p a n s t ; aussttecken, und die Sitzenden, 
die ihr tägliches Brot gemtksam nkdcrsltzeivd verzehren» bezeugen mit Liegen und Sitzen, 
daß ihnen die Zet: ganz anders in beiden Filies verkommt. Und der Schreitende, die Treppen 
Hisau£s«ig«ide k fe -fa  sich in eisern wiederum ganz anderen Verhältnis zur Zeit. Ich 
habe dieses. Z d cecsp ek tttes aasfuhriieh in  eänem besonderen Buche beschrieben. Grade der



Die Küche repräsentiert ein organisches chemisches, stoffwechselndes Verhalten zur Zeit, 
die Schlafzimmer aber künden von Liebe, Friede, Freundschaft. Politik, Gerechtigkeit, 
Andacht gehören in ein Wohnzimmer. Das wäre ja nun für unsere Raumgestaltung eine 
wertlose und rein theoretische Einsicht, wenn nicht jeder Grad unseres Zeiterlebnisses auch 
die in den entsprechenden Zeitraum eingesenkten Inhalte abwandelte.

Das ist am unbekanntesten und doch am wichtigsten. Die Analogie mit den Wellenlängen 
auf dem Rundfunkband mag das Verständnis erleichtern. D enn jedermann findet sich damit 
ab, daß es Kurz- und Langwellen gibt, mittlere Wellen und extralange Wellen usw. Nun, 
auch die Wellen der Zeit durchspülen unser Leben mit verschiedenen Längen. In der Küche 
handelt es sich um des Tages Atzung. Die Güter des Essens und der Verdauung vollziehen 
sich im Rhythmus der Tage und Nächte. Im Liebesieben gilt die Generation. D a ist alles 
dem Menschenalter untergeordnet. Kinder, Liebende, Greise hängen im Netz des Geschlechtser­
lebens in unterscheidbarer Ordnung. Und die Schlafzimmer sollten dem klar Rechnung 
tragen. Odysseus zimmerte seiner Penelope ein in das Gemach unverrückbar eingelassenes 
Ehebett; und von ihm können wir auch heut lernen, daß ein Schlafzimmer die entgegenge­
setzte Bildung von der Küche haben sollte. In der Küche sollten wir radikal technisieren. Da 
ist Anlaß, mit den modernsten Formen der Fabrikation zu konkurrieren. Denn es bandelt 
sich um die Herstellung vergänglicher G ü te r; und nur Narren’ werden da auf altfränkischen 
Töpfen und Pfannen bestehen. Das ist albern. Aber es ist nicht albern, das Ehebett auf 
dreißig Jahre zu zimmern. Es ist nicht albcm, dem Wohnzimmer den Charakter des ganzen 
Jahrhunderts mitzuteilen. Denn im Geist leben w ir immer in wenigstens einem ganzen 
Jahrhundert, w ir m ögen das wissen oder nicht. D ie Sprache einer Eipoche ist im m er über 
hundert Jahre lang. Also auch das reine Wcltkind, das nur Freud und Darwin und Marx 
gelten ließe, kann in seinem Wohnzimmer nicht umhin, cl.ts ganze neunzehnte Jahrhundert 
auch im M öbelstil an sich heranzulassen. Darwin w urde 1809, Freud 1856 geboren.

Auch der Fromme umgekehrt sollte nicht in eine angeblich zeitlose E w igkeit mit Gold­
altar und H eiligenbildern in seinem Wohnzimmer hincinspringcn. Denn die besondere 
Epoche des eigenen Jahrhunderts der W elt läßt sich nicht aus lassen oder überspringen. 
Soll eine Kapelle das Haus in die Ewigkeit entfuhren, so wird doch die Scbwellstufc der 
eigenen besonderen Zeit erst davorgeschaltet werden müssen, b evo r man in die Kapelle ge­
langt. Das mag in unserer armen Zeit eine müßige Anmerkung sein. Indessen habe ich 
falsche Andächtsraum gestaltung in den Häusern der Frommen zu oft gesehen, um nicht 
an dieser Unterscheidung von  Wohnraum und Andachtsraum  das Zeitenspektrum zu erläu­
tern.

Im  W ohnzim m er begrüßen w ir unsere Zeitgenossen, unsere G äste. D ie Festtafel w ird  
also den Sinn der Zeit in der Wortverbindung „.Zeitgenosse“ auszusprechen trachten. D a  
w ird  es offenbar, daß Zeit in dieser W ortb ild ung  auch w ied er die besondere Epoche einer 
politischen Ordnung m eint, etw a fünfzehn Jahre, ln  jedem deutschen Hans galt 19 13 , 19x4, 
* 9 3 8  und iq j4 jemand ganz anders als Zeitgenosse. D as ist immer so gewesen. G iuseppe  
Ferrari hat diese bcstürsen-d« U ms-chJchcung unserer Z e itg e n o s s e n  S c h a ft  schon v o r  einem  
Jahrhundert genial aufgeckckt. Schüler spricht davon  in d er M aria Stuart: „Ich sehe diese 
«dien Lords vo n  Engeiland un ter ries  Regierungen ihren G lauben viermal wechseln/*

Natürlich ist eie Nutzanwendung daraus. ck£ die alle Halbgenemion sich verändernde 
„Z e it“  nur ein Spcföraibaxvd unseres Daseins m  bilden vermag. X>a unsere Zeitgenossen 
alle furifeehn Jahre wechseln, müssen, in einem Eicfizmilienksus die Eltern das Henmswach- 
sea 11mm Kaatk aus des Zek-Gköasseßsdsafr in Äedmtmg streiket. Entweder werden die 
Eitern nach de® Häcsawadsea der Kinder ein anderes Harn za bestehen haben, oder sie 
werfe» es •utas^tais.iäm müssest, Noch besser wixe es frd lk h , wenst d i «  Ehern m sm srnm



mit ihren Raumgestaltern gleich von Anfang an gewußt hätten, daß ein wirklicher W o h n s itz  
die veränderlichen bloßen Zeitgenossenschaften von je fünfzehn oder zehn Jahren sollte 
überstehen können. Nie sollte der Architekt die Schlafzimmer der Kinder, Dienstboten und 
das Schlafzimmer der Eheleute mit denselben Etiketten belegen. Die Raumplaner sollten 
auch in ihrem eigenen Innern die Räume ganz verschieden bezeichnen und geradezu ent­
gegengesetzt ausgestalten. Der Leser schlage dazu das 2 5 . Buch der Odyssee nach.

Wenn ein Haus und eine Wohnung ihre Bewohner in die ewig ursprünglichen, ewig ur­
springenden Zeiten des Spektrums hineinordnen: Tag, Jahr, Jahrzehnt, Generation, Jahr­
hundert, Ewigkeit, dann ist dies Haus aus den Forderungen unserer Zeitlichkeit heraus ge­
staltet. Dann geht der Bewohner froh  aus einer Verwirklichung in die andere hin und her. 
Und das ist die adlige Natur des Menschen, den Augenblick und den Zeitraum, die Zeit­
spanne und die Ewigkeit abwechseln zu lassen und unbeschädigt aus einem in den anderen 
Aspekt unserer Zeitlichkeit hinüberzuwechseln. D raußen liegen aber bleibe die (physikalisch) 
tote W üste der physikalisch gemeisterten Raumzeit. Die ist für Experimente am Leichnam 
der Zeit, fü r den Abw urf von Bomben, für Schallmeßtrupps und ähnliche Praktiken; sie 
ist nichts fü r unsere Meisterung des Raumes kraft unserer zeitweiligen Herrlichkeit als V e r­
treter des Schöpfers au f Erden.

Diese sorgfältige U nterscheidung zwischen Raumzeit einerseits, Zeitspanne, W eile - v e r­
weile doch, D u bist so schön Zeitraum  andererseits hilft nun auch angesichts der stärk­
sten Bedrohung unserer Lebendigkeit durch den eisernen M ann. Die Technik ist eine un­
ausgesetzte Infragestellung unserer Rhythm en und unseres Kalenders. Denn die M aschine, 
jede neue Maschine, ändert unsere zeitlichen Beziehungen. Dies Gesetz der Technik habe 
ich bei dem /.weilen Darimtädter Gespräch als Ergebnis der Tagung dogmatisch for­
mulieren dürfen. Hs ist dies Gesetz so gültig wie der erste oder zweite Satz der Thermo­
dynamik.

Jeder technische Fortschritt, so habe ich cs in Darmstadt form uliert, kürzt die Zeit, 
längt die Räume, zerschlagt eine Gruppe.

Die Zisterne am Haus versorgt mich alle in ; also ist der Raum um mein Haus gegen  
die Nachbarn und ihre. Z isternen abgegrenzt. Eine städtische W asserleitung aber g re ift über 
mein Land hinaus, und mein Haus steht nun wenigstens hinsichtlich des Wasserbczugcs im 
Gcm cindcganzen unbegrenzbar m ittendrin. Dasselbe geschieht, sobald ich statt der im eigenen 
Hause fabrizierten Unschlittkerzcn Gas oder Elektrizität einführe. D ie M asten d er H och­
spannungsleitung und die Masten der Telephon- und Lichtdrähte, die, vo n  allen hdligge- 
halten, die Erde umspannen, sind überzeugende Raum-umordncr. W as aber tut jede solche 
Erfindung der Zeit? Es verkürzt sie. Ich habe alles viel schneller, w eil ich besser organisiert, 
besser in w eitere Raumzusam nienhänge eingesenkt lebe. Dazu w ird  ja erfunden, od er, ge­
nauer, dazu haben wir das technische Erfinden selber erfunden und organisiert, dam it w ir  
Zeit sparen. S ov ie l Zeit gespart w ird , so viel umfassender muß freilich der Raum  uns i« große  
Zusammenhänge cinorganisiercn. U ranium , G l, E lektrizität erzw ingen eine a lle r alten  
.Raam gtesizm  s p o » « f e  Rm m äxxiteästsam s^. D as F liegen .bat m it ungiat&Ucher R ü c k iÄ t i -  
k m g faa t a l s  B ig s tta iB sv o -fS e l.i ia p a  an  Grund s s d  B o d e» ü b e t d m  .Haufe» g e a a n L  B fe  
R eris  diegen über » > .e  Ländereien und Dächer und lachen, wenn J A  'im.

Mxm anödsxs.
Nun hat aber diesc um gekehrte Piupom» tps» Kaum und

re ich  u o ik k m m erg d m  Saranweifc, d i «  K to e r w e r d e a  m einer A rbeitszeit eine verheerende -
W Ickuag a u f d ie  A rbests- s b ä  ‘M m äikesx^t^ppc, lad estJcK : 
ich. se lb er c ick es, ö d e r m esse N achbarn oder d e r  H andw erker Im Ort w u rd e  ciazs 
B is  städtische WassadArcag, der. Mast des Ksstfistroms, da

"tätigt



reparieren. Das tun entfernte Verwaltungen. Einen Nachbarn vermag ich als Nachbarn zu 
überreden, sich mit mir gutzustellen. Von den großen Kraftverwaltungen hingegen sehe 
ich bestenfalls ab und zu einen schattenhaften „Vertreter“ .

Schon früher hat die Technik nach ihrem Gesetz meine alte Gruppe zerschlagen. Als 
ich Holz aus meinem eigenen Waldstück verfeuerte -  und ich heize noch heut einen offenen 
Feuerplatz im Haus mit solchem Holz da brauchte ich nur die Unterstützung eines einzigen 
Nachbarn für die Anfuhr. Bei der Kohlenfeuerung, also für die überwiegende Zahl der Pri­
vatwohnungen, stützen wir uns auf die Eisenbahn. Aber schon kommt das Erdöl in Tankern 
über die Ozeane der Welt aus Venezuela oder Kuweit. Damit ist die Gruppe, auf die ich 
angewiesen werde, unendlich erweitert.

Umgekehrt wird die Zeit unbegreiflich beschleunigt: ein Druck auf den Lichtschalter, 
auf die Schalthebel des Automobils, ein Abheben des Hörers genügen da.

Damit erst enthüllt sich die neue Pflicht oder die neue Schwierigkeit für die Raumge- 
staltcr. Wir haben mehr Zeit.

Also müssen wir mehr spielen. Denn der Spielraum umgibt die ernsten Entscheidungen. 
Und diese füllen nun wenige Minuten. Aber noch ein Zweites und Drittes sind die Folgen; 
da die leibhaftigen Gruppen durch weithin verteilte ersetzt werden, so müssen wir mehr 
und mehr mit Repräsentanten leben. Diese Vertreter müssen die sinnlich nicht mehr wahrzu­
nehmenden Raumzusammenhänge in ihrer Person präsent machen. Repräsentanz verkörpert 
übermenschliche Arbeitseinheiten. Der Meister odet Lehrling nebenan waren Nachbarn, und 
sie waren sie selber, l i s gibt keine „Selbste“ mehr. Aber wir gehen zu den l.änderwettkärnpfcn; 
wenn das die Kirchenbaumeister und die Liturgcn und die Fcrienhcimcrbauer nur bald von 
den Sportlern lernten. Dann würden an den Festtafeln und in den Kirchenschiffen unsere 
Pflichten gegen die Aufnahme und Begrüßung von I 'ertretern sieh geschmackvoller prägen 
lassen. Fünfzig Gäste wohnten dem Gottesdienst einer Neusiedlung bei. Niemand begrüßte 
sie. Sie saßen „nirgendwo“ .

Die Zeit wird verkürzt, die Räume werden erweitert, die bisherigen Gruppen zerschlagen, 
wenn immer eine neue technische Erfindung sich durchsetzt.

Darum muß sich die Seele dessen annchmcn, was dabei geraubt und weggenommen 
wird. Es ist aber dreierlei, was durch Raumgestaltung ersetzt werden muß, weil eben Kunst 
wiedergutmachcn soll, was bloße Natur, bloße Physik, bloße Technik an Wunden schlagen. 
Exstaxs werden uns die kleinen intimen Räume weggenommen, die früher tro tz  der schrei­
enden ökonomischen Not sogar noch die Heimarbeit adelten. Das Atelier und die Werk­
statt und das Studksmmmer gehen verloren. Zweitens geht verloren der Rhythmus der 
Zeiten, wie sogar Holzhacken, Sägen, Botengänge, Ritte, Fuhren ihn in sich trugen und 
womit sk ihre Träger erfüllen konnten. Drittens geben uns verloren, die unvertretbaren,' 
unexsetzlkhen, auf gqgoaseitiges Vertäuen gebauten, vahändUdben Gruppen,

Die Technik zerstört den kleinen Raum, die großen Zeitspannen, die verhindichc 
Gruppe,

Oosere Leiden unter dieser.'. Gesetz der Technik haben zu dem merkwürdigen neuen
W o «  JRrehsefe'“  Anlaß gegeben. Freizeit? Unsere Vorfahren tmeoea dies Wo« nicht; Tasten­
den* 'öd« wenn sie es verstanden hätten, dann härten sie sich vor ihm dreimal bekrenäagt. 
Denn, sie wußten noch, daß Zeit nie anders als rhythmisch erlebt werden dürfe. Da ist keine 

:Z e tt:d».aicht «Ke nächste hervomrfe. Dies ist cur deshalb j e « ,  weü jenes vorher kam und ;

cs kreisen die Alltage u-rw* d;c Feiertags, St Jahreszeiten. Tageszeiten,
id ttö  ab Krieg u n d  Fried en  ta ew iges W echsel Die Fretzrif Ist esae auf Belebung, ]
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blick vor der Erschaffung der Welt, die für uns Menschen doch der Ausdruck unserer Be­
stimmung und unseres Sinnes werden soll.

Der heutige Raumgestalter, der Automobilstraßen, Kinos, Freilichttheater und Sied­
lungen plant, sollte erst einmal heidenmäßig erschrecken vor der Leere seines Schlacht­
feldes. Die Freizeit zu gestalten -  wie’s gemacht werden kann, das hat ja „Macht für mich 
durch Freude für die anderen“ , das hat ja die in allen Ländern heut aufstrebende Orga­
nisierung des Glücks bereits gezeigt. Der französische Marxist Jean Guesde überraschte Z ok  
schon 1880 mit der Prophezeiung, daß man fortan die Menschen zwingen werde, glücklich 
zu sein.

In der Freizeit also bietet sich das Neuland dar, das ebensogut Hölle wie Himmel wie 
Fegefeuer werden kann, je nach der Zeitraumplanung und je nach der Raumgestaltung un­
serer Wohnheime und Sportpaläste und Verkehrswege.

Jede Epoche hat immer beides aus den der Zeit untergebenen Räumen herausgeholt:
Hölle und Himmel. Die mittelalterliche Stadt hat sicher nicht ideale Wohnräume geschaffen.
Romantik ist ganz fern zu halten. Das Leben auf Erden ist heut härter geworden als je, und 
die Versuchung, den Raum in Konservenbüchsen aufzuteilen und so aus der Botmäßig­
keit unter die rhythmische Lebenszeit unseres Geschlechts zu entrinnen, ist heut da wie immer.
Aber cs ist kein Grund, anzunehmen, daß wir nicht aus dem Aberglauben der Raumzeit 
herausbrechen können.

Was aber gehört dazu? Nun, das Äußerste, was von Menschen verlangt werden kann, 
und zugleich das Leichteste. Was ist das schwerste und das leichteste zugleich? Es ist das 
schwerste und das leichteste, unsern Stolz, unser Selbstgefühl, unsere Gebietshoheit auf­
zugeben.

Räume, die nicht unter der Botmäßigkeit von Gottes buntem Zeitenspektrum stehen, 
die bieten den Raumplanern, Architekten, Sicdlungsspczialisten einen idealen Tummel­
platz für ihre eigene Willkür. So wie ja etwa unsere Ärzte sich am liebsten als Gebieter unserer 
Leiber um 1890 gefühlt hatten. Denn was der Raum dem Architekten, das ist der Leib dem 
Arzt.

Nun aber untersteht der Leib der Seele des Patienten, und nur unter dieser Bedingung 
wird der Arzt an den Leib des Patienten hcrangclasscn. Und es unterstehen die Besitztümer 
der Räume den Zeitrhythmen ihrer Besitzer, und nur deshalb darf cs Raumgestalter geben.

Daran ändert die Tatsache nichts, daß die heutigen Patienten oft auf ihre Seck gern ver­
zichten und daß die heutigen Besitzer von Raum oft glauben, keine Zeit zu haben. Das gibt ■ 
weder Am  noch Baumeistern das Recht, den Teufel zu spielen und dem Patienten oder den 
Besitzern auch noch ihrer. Rest an Seele oder Zeit wegzuoehme«. „

Seelsorge wird heute ein Element aller Spezialisten. Oder sie dienen dem Teufel. Denn 
die Seele soll sich verkörpern. Und sic verkörpert sich in rhythmischer Zeit, übersehbaren  ̂
Räumen, verbindlichen Gruppest, :

Sie verkörpert sich im Wandel durch die 7k.iv Deshalb sind die Räume die vierten Dirnen- L .4 : 
stor.cn jedes- einzelner. Zeitraums. Zu jedem Zeitraum gehört Zukunft, Vergangenheit und
ein Jetzt, und dank der -viertes Dümeasica des Raumes «w ettert $kh -der A ügÄ H idt-d»-: 
Jctzx m  einer fröhlichen Gqgmmm.

Es s «  die Würde des Matwm, cfie viert« Blffleasao der Zeit «vw ew fe*i- 
stakt bloß gedachte Raum, des Physik gegeben, zba der Dienst des <
Gehorsam gegen eie zd tikhec Stettbaker dessen, der die Räume um  Zeitwesen 1 

Streckern seihe» Willens ucsagefcec hat, ? 8 fS 5


